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535 DIE BERNER WOCHE

auf bas Valetchen in ben Atunb ftedten unb es in aller
©emädjlichleit lauten, bis fxd) bie game StRaffe in einen

roten Saft auflöfte, ber aisbann mit befonberem 33er=

gnügen ausgefpudt tourbe. Die gefellfchaftlidje Aüdfidjt ge=

bot ibnen freilich, ben Saft in 3terlidjen, manchmal lunft»
oollen Aäpfen aus oerfchiebenftcn SRetallen 3U fammeln.
3d) geftanb Simujah, bie biefer Anblid anelelte, bah in
©uropa in ähnlicher VSetfe Don ©rbarbeitern, 3immer= unb
Schiffsleuten ber Dabal gelaut toerbe, toobei man nicht
fo reinlich mit bem Saft umgehe.

„Die feineren Alenfchen ieboch rauchen ben Dabaf',
bemerïte fie, inbem fie mich anfah, unb ich muhte lachen.

©in alter Alann belehrte mid) aisbann, bah biefes
23etel= unb Ralflauen noch einen anbern 3œed oerfolge.
©s oerfchaffe Dungenlranlen ein ©efühl bes ABoblbefinbens
unb bringe Suften, Sdjroeih unb abenblidj roieberfeljrenbe
gieber 3um Verfchroinben, unb ber Atenfdj nehme 3U an ©e=

toidjt unb SBieberftanbslraft. Dies erinnerte midj art bie

non europäifchen Aeqten feftgeftellte Datfache, bah bie 2Ir=

heiter bei Ralföfen nicht tuberlulös roerben, ober bei An»

ftedung iiberrafchenb fcbnell roieber gefunb roerben, roas 3U

einer neuen Seilmethobe mit Rall'ophorapparaten führte.

Sier alfo fliehen roir auf eine altinbifche ©rlenntnis,
bie längft ins Voll gebrungen roar unb gegenüber ber

Duberlulofe 3ur Vorbeugung benuht rourbe.

„Soroeit haben roir's in ©uropa noch nicht gebracht",
belannte ich nicht ohne ©rftaunen.

„Aber reinlidjer macht ihr bodj alles", roarf fie ein;

„roenn ihr eine 3tgarre ober 3igarette raucht, roirb alles

3u Afdje."
„greilid)", gab ich 3U, „roenn man bie hintere Hälfte

bes Aauchftengels roegroirft; benn roas man fonft an gif=

tigen Säften einfaugt, ift ebenfo ellig als bas Spuden
eurer Aaffe, unb unfer gröhter Dichter, ber oon ben Dielen

roie ein Seiliger oerehrt roirb, ©oethe, roollte es nicht oer»

flehen, bah Schiller, fein Vruber im ©eifte, fidj mit Aauchen

abgeben lonnte, roas ihm als roiberroärtiger unb 3roeifel=

hafter ©enuh Dorlam.

„Aber fieh mal bies an!" rief Simujah, inbem fie

fchaubernb auf eine grau hinroies, roelche oor ihrer Sütte
fihenb, mit biefem roten Raufaft, inbem fie ihre Sippen

3ur Sprite formte, ben an einem Saütausfdjlag Iranlenben
Deib eines Rinbes beftäubte, bis ber Uebequg oollftänbig
unb bidjt roar unb bas Heine Rinb roie eine 3innoberrote
Alumie ausfah-

„Der Aberglaube äuhert fich auch bei uns nod) oft
genug in ähnlicher Vebanblung Don Rranlen", entgegnete

idj unb geleitete Simujah hntroeg; „übrigens mag biefer
Ueber3ug eine geroiffe besinfiäierenbe SBirlung hoben."

2Bir lamen am ©emüfegarten Dorbei, ber ähnlich unfern
ftäbtifchen Vürgerbeunbten 3U Saufe, auherhalb bes Dorfes
lag, unb ftreiften ben Vegräbnisplah, ber eingehegt unb
mit Vlumen unb Rrotonbüfdjen bepflan3t roar. Dahinter
unb barüber ragten in malerifdjer ©ruppe ein paar Ur=

roalbriefen empor, roeldje bie europäifchen Ruiturbringer ber

Danbfdjaft noch gelaffen hatten, Dangarmige Siamangaffen
hatten barin ihre 3ufludjt gefunben unb grohe, oom ©e»

birgsbodjroalb herftreifenbe Aasbornoögel, bie fich in ihr
früheres Serrfdjgebiet 3urüdroagten unb raufchenben glügel»

fchlages bas Danb überflogen, liehen fidj auf ihre SBipfel
nieber, um 3u raften.

Simujah achtete auf alles unb jebes, als roir nun in
ben obern Deil bes Dorfes einbogen. SBie bei Dielen grauen
unb SRäbchen Sänbe unb Unterarme bis 3um ©llenbogen
blaugefärbt roaren, roas baher rührte, bah fte nicht nur
bie Düdjer für bie gan3e gamilie rooben, fonbern fie auch

mit einer 3nbigoIöfung färbten. 2Bir fahen benn audj
unter jebem Saufe bombentopfartige grohe Dongefähe mit
biefem garbftoff gefüllt, gaferftoffe unb 3nbigo bauen bie

Deute felber. Unb roie ihre Säufer ihren eigenen Stilbe»
fihen, fo gebrauchen bie ©olbfchmiebelünftler unter ihnen
eigene AlobcIIe unb bereiten auf bobenftänbigen, einfachen

©ffen mit Vlafebalg unb in gormen aus Vambu eine Aus»

roahl an Sdjmudgegenftänben, roie Armringe, Ohrgehänge
aus Silber unb ©olboerbinbungen, unb 3roar mittels ©iehen
oon Draht in oerfdjiebener Stärle unb burdj 3ured)t=
hämmern besfelben. Vefonbers bemerlensroert erfdjienen

Simujah bie grohen filbernen Ohrringe ber Aläbdjen, bie

fie am oberften Deil ber Ohrmufchel befeftigten. Auf ber
einen Seite 3ieht ber Ving bas Ohr tief hinunter, roährenb
ber anberfeitige am Ropftud) feftgemacht ift unb roie eine

Selm3ierbe in bie Söhe ragt. V3ir fahen eine Aeihe folcher

Aläbdjen in blauem, über ben hellgelben Vrüften befeftigtem
Aode, bie filberglän3enbe 3ier auf bem blauen Ropftud),
bas felbft haubenartig fpih in bie Söhe ragt, eine hinter
ber anbern am Dorfranb bahinfchreiten. Simujah roar eut»

3üdt oon bem Anblid unb llatfdjte in bie Sänbe, roährenb
ich an einem Drupp beutfcher Solbaten mit glän3enben

Vtdelhauben benlen muhte, bie fich auf ber ©rlunbigung
umfichtig im ©elänbe oorroärts beroegen.

(gortfehung folgt.)-3)er ^rcntid).
Von Dbeobor gontane.

Aau ging ber A3inb, ber Aegen troff,
Sdjon roar id) nah unb lalt;
3d) macht' auf einem Vauernhof
3m Schuh bes 3aunes Salt.

Alit abgefüllten glügeln fhritt
©in Rranid) brinn umher,
Aur feine Sehnfucht trug ihn mit
Den Vrübern übers Aleer;

Alit feinen Vrübern, beren. 3u3
3eht hoch in Düften ftodt,
Unb beren Sdjrei audi ihn 3um glug
3n fernen Süben Iodt.

Unb fieh, er hat fid) aufgerafft,
©s gilt erneutes ©lüd;
Umfonft, ber Sdjroinge fehlt bie Rraft,
Unb ad), er finit 3urüd.

Unb Suhn unb Sahn unb Sühnchen audj,
Umgadern ihn doII greub; —
Das ift fo alter Sühnerbrauch
Vei eines Rranidjs Reib.-3. 3. Botnang, ein berntfd)er ©id)ter.
3uin 100. ©eburtstag, 28. September 1930.

Der 100. ©eburtstag oon Aomang gibt ©elegenheit,
an ben oon unferer ©eneration faft Vergeffenen 3U erinnern,
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auf das Paketchen in den Mund steckten und es in aller
Gemächlichkeit kauten, bis sich die ganze Masse in einen

roten Saft auflöste, der alsdann mit besonderem Ver-
gnügen ausgespuckt wurde. Die gesellschaftliche Rücksicht ge-

bot ihnen freilich, den Saft in zierlichen, manchmal kunst-

vollen Näpfen aus verschiedensten Metallen zu sammeln.

Ich gestand Simujah, die dieser Anblick anekelte, daß in
Europa in ähnlicher Weise von Erdarbeitern, Zimmer- und
Schiffsleuten der Tabak gekaut werde, wobei man nicht
so reinlich mit dem Saft umgehe.

„Die feineren Menschen jedoch rauchen den Tabak",
bemerkte sie, indem sie mich ansah, und ich muhte lachen.

Ein alter Mann belehrte mich alsdann, daß dieses

Betel- und Kalkkauen noch einen andern Zweck verfolge.
Es verschaffe Lungenkranken ein Gefühl des Wohlbefindens
und bringe Husten, Schweiß und abendlich wiederkehrende

Fieber zum Verschwinden, und der Mensch nehme zu an Ge-

wicht und Widerstandskraft. Dies erinnerte mich an die

von europäischen Aerzten festgestellte Tatsache, daß die Ar-
beiter bei Kalk'öfen nicht tuberkulös werden, oder bei An-
steckung überraschend schnell wieder gesund werden, was zu

einer neuen Heilmethode mit Kalköphorapparaten führte.

Hier also stießen wir auf eine altindische Erkenntnis,
die längst ins Volk gedrungen war und gegenüber der

Tuberkulose zur Vorbeugung benutzt wurde.
„Soweit haben wir's in Europa noch nicht gebracht",

bekannte ich nicht ohne Erstaunen.
„Aber reinlicher macht ihr doch alles", warf sie ein:

„wenn ihr eine Zigarre oder Zigarette raucht, wird alles

zu Asche."

„Freilich", gab ich zu, „wenn man die Hintere Hälfte
des Rauchstengels wegwirft: denn was man sonst an gif-
tigen Säften einsaugt, ist ebenso eklig als das Spucken

eurer Rasse, und unser größter Dichter, der von den vielen

wie ein Heiliger verehrt wird, Goethe, wollte es nicht ver-
stehen, daß Schiller, sein Bruder im Geiste, sich mit Rauchen

abgeben konnte, was ihm als widerwärtiger und Zweifel-

hafter Genuß vorkam.

„Aber sieh mal dies an!" rief Simujah, indem sie

schaudernd auf eine Frau hinwies, welche vor ihrer Hütte
sitzend, mit diesem roten Kausaft, indem sie ihre Lippen
zur Spritze formte, den an einem Haütausschlag krankenden

Leib eines Kindes bestäubte, bis der Ueberzug vollständig
und dicht war und das kleine Kind wie eine zinnoberrote
Mumie aussah.

„Der Aberglaube äußert sich auch bei uns noch oft
genug in ähnlicher Behandlung von Kranken", entgegnete
ich und geleitete Simujah hinweg,- „übrigens mag dieser

Ueberzug eine gewisse desinfizierende Wirkung haben."

Wir kamen am Gemüsegarten vorbei, der ähnlich unsern
städtischen Bürgerbeundten zu Hause, außerhalb des Dorfes
lag, und streiften den Begräbnisplatz, der eingehegt und
mit Blumen und Krotonbüschen bepflanzt war. Dahinter
und darüber ragten in malerischer Gruppe ein paar Ur-
waldriesen empor, welche die europäischen Kulturbringer der

Landschaft noch gelassen hatten. Langarmige Siamangaffen
hatten darin ihre Zuflucht gefunden und große, vom Ge-

birgshochwald herstreifende Nashornvögel, die sich in ihr
früheres Herrschgebiet zurückwagten und rauschenden Flügel-

schlages das Land überflogen, ließen sich auf ihre Wipfel
nieder, um zu rasten.

Simujah achtete auf alles und jedes, als wir nun in
den obern Teil des Dorfes einbogen. Wie bei vielen Frauen
und Mädchen Hände und Unterarme bis zum Ellenbogen
blaugefärbt waren, was daher rührte, daß sie nicht nur
die Tücher für die ganze Familie woben, sondern sie auch

mit einer Jndigolösung färbten. Wir sahen denn auch

unter jedem Hause bombentopfartige große Tongefäße mit
diesem Farbstoff gefüllt. Faserstoffe und Indigo bauen die

Leute selber. Und wie ihre Häuser ihren eigenen Stil be-

sitzen, so gebrauchen die Goldschmiedekünstler unter ihnen
eigene Modelle und bereiten auf bodenständigen, einfachen
Essen mit Blasebalg und in Formen aus Bambu eine Aus-
wähl an Schmuckgegenständen, wie Armringe, Ohrgehänge
aus Silber und Goldverbindungen, und zwar mittels Gießen

von Draht in verschiedener Stärke und durch Zurecht-
hämmern desselben. Besonders bemerkenswert erschienen

Simujah die großen silbernen Ohrringe der Mädchen, die

sie am obersten Teil der Ohrmuschel befestigten. Auf der
einen Seite zieht der Ring das Ohr tief hinunter, während
der anderseitige am Kopftuch festgemacht ist und wie eine

Helmzierde in die Höhe ragt. Wir sahen eine Reihe solcher

Mädchen in blauem, über den hellgelben Brüsten befestigtem
Rocke, die silberglänzende Zier auf dem blauen Kopftuch,
das selbst haubenartig spitz in die Höhe ragt, eine hinter
der andern am Dorfrand dahinschreiten. Simujah war ent-
zückt von dem Anblick und klatschte in die Hände, während
ich an einem Trupp deutscher Soldaten mit glänzenden
Pickelhauben denken mußte, die sich auf der Erkundigung
umsichtig im Gelände vorwärts bewegen.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»»- »»»

Der Kranich.
Von Theodor Fontane.

Rau ging der Wind, der Regen troff,
Schon war ich naß und kalt:
Ich macht' auf einem Bauernhof
Im Schutz des Zaunes Halt.

Mit abgestutzten Flügeln schritt
Ein Kranich drinn umher,
Nur seine Sehnsucht trug ihn mit
Den Brüdern übers Meer:

Mit seinen Brüdern, deren Zug
Jetzt hoch in Lüften stockt.
Und deren Schrei auch ihn zum Flug
In fernen Süden lockt.

Und sieh, er hat sich aufgerafft,
Es gilt erneutes Glück:
Umsonst, der Schwinge fehlt die Kraft.
Und ach, er sinkt zurück.

Und Huhn und Hahn und Hühnchen auch,
Umgackern ihn voll Freud: —
Das ist so alter Hühnerbrauch
Bei eines Kranichs Leid.

«»» »»»-

I. 55. Romang, ein bernischer Dichter.
Zum 1lw. Geburtstag, 28. September 193V.

Der 155. Geburtstag von Romang gibt Gelegenheit,
an den von unserer Generation fast Vergessenen zu erinnern,
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Dort bem jrjeinrid) geberer Jagte, er tonne prächtig etäblen.
„Seine Stüde finb oon träftigem, bobenftänbigem ©baratter
unb non einem erfrifdjenben ©eift." SBeber Jtellt ihn in
feiner „Soetifcben üiationalliteratur ber beutfdjen Sdjmei3"
unfern beften Didjtem 3ur Seite. „Sin oortrefflidjer Stil
3eid)net ihn in ber Srofa aus; tnapp, bünbig, gebaltooll
unb in teufchem, malerifcbem Sdjmud guellen feine Sähe
aus ber Diefe berauf. fRicbt minber bebeutenb ift er in
feinen ©ebicbten. Straft unb 2Babrbeit bes ©ebantens,
fdjöner fRbptbmus, Hebenbigteit unb Sradjt ber Sdjilberung
finb bic Sotüge einer gemütstiefen Sprit. 3n ber X)ialelt=
bicbtung bat er in feinem „griefenwäg" bas Stödjfte geleiftet."

3m Saanenlänbdjen, wo iRomang 3ur SBelt tarn, too
er feine 3ugenbjabre oerlebte, in beffen SRunbart er prädj»
tige ©ebidjte unb ©täblungen fdjuf, bat man ibn aller»
bings nicht oergeffen. Da rüftet man fid) 3ur geier bes
100. ©eburtstages bes SR'annes, ber in feinem Heben auber»
orbentlicb oiel Schweres erlitt, fo bab fein Datent fid) nicht
3ur Dollen fReife entfalt.en tonnte. Das Saanenlanb bat er
aud) îtets als eigentlidjes toeimatlanb gefcbäbt unb oon
ibm gefcbrieben:

„Seit id) ben erften 5Item3ug
3n îllpenluft getan,
3iebt immerfort mid) bergbinan
Der fdjönften träume glug."

3n aller Stürse fei ber fiebenslauf bes Dichters friert.
3obann 3aîob iRomang tourbe am 28. September 1830
3U ©fteig bei Saanen geboren. 1840 würbe ber Slater
©ericbtspräfibent oon Saanen. Der Stnabe befudjte bie
Sd)ulen oon ©fteig unb Saanen, bann bas Stogpmnafium
Dbun. 1846 tarn bie gamilie nad) Sern, toar ber Slater
bodj ins bernifdje Obergeridji geroäblt toorben. 3m ©pm»
nafium 33ern roar Jtomang Sttaffengenoffe Don Stlberi Sinter
unb Dr. Säbter. ©r fdjrieb übrigens fdjon in feiner ©pm»
nafiaften3eit ©ebidjte, bie nidjt nur ben äRitfdjütern wobt»
gefielen, fonbern audj bie Seadjtung ber Hehrer fanben.
1850 besog ber 3üngling bie Unioerfität 33ern, roollte 3U=

erft Dbeologie ftubieren, fattette aber nad) einem Semefter
auf 3urispruben3 um. 3n jener 3eit tourben bie Stonferoa»
tioen im Sernbiet toieber äReifter. Slater fRomang oerlor bie
Stelle, fo bab balb bittere Sirmut bettfdjte. Der Sobn
mubte fid) feine Stubientoften burdj Srioatftunben felbft
oerbienen. ©r arbeitete aud) als Stan3lift im Obergericht
unb als Setretär auf bem eibgenöffifcben SRilitärbepartement.
1855 lieb er fid) in bie ©ngIifb=Swib=fiegion anwerben, bie
©ngtanb im Kampfe in ber Strim unterftüben follte. ©r
rourbe Unterleutnant, oerfabte 3ur gabnentoeibe ein ©e=
bid)t unb bas trug ibm bie 33eförberung 3um Oberleutnant
ein. SIm 17. fRooember 1855 erfolgte in Sortsmoutb bie
©infdjiffung. Dod) tourbe bie Sd)toei3erlegion oorberbanb
nur bis Smprna transportiert. Die ©rftürmung oon ÏRala»
toff unb ber unerwartete griebe madjteit ein ©ingreifen in
ben Strieg bann unnötig. 3mmerbin batte fid) fRomang 2000
granten erfpart unb tonnte nun feine Stubien oollenben.
Seine ©rlebniffe fdjilberte er in bem Südjlein: „Die eng»
lifdje ScbtDei3erIegion unb ibr Slufentbalt im Orient", 1857
in Hangnau erfcbienen, 1854 batte er feine erften ©ebidjte
herausgegeben. 1857 befdjrieb fRomang für ben „33unb"
bas cibgenöffifibe Sdjübenfeft in Sern. 1858 beftanb er
bas Slbootateneramen, begleitete im gleichen 3abre bie
Sdjwei3erfdjüben nad) Sremen ans beutfdje 33unbesfd)iefeen,
tooraus bas 33üd)Iein: „©ine SdjiDei3erfd)üfeenfabrt nad)
Sremen" refultierte.

©inige 3eit arbeitete fRomang nun in einem Slboo»
taturbureau in Sern, würbe bann Stammerfdjreiber unb
bernifcber Obergericï)tsfd)reiber, beiratete 1863 in Slnna
SRaria fRenfer oon Hengnau bei Siel eine ber3ensgute
fiebensgefäbrtin unb hätte fid) eines fcbönen gamilienglüdes
erfreuen tonnen, wenn er fidj nidjt in einen ausfidjtslofen

Stampf mit bem bamals allmächtigen 3atob Stämpfti ein»
gelaffen hätte, ©r griff Stämpfti an, weit er bie Direttion
ber ©ibg. Sant übernommen hatte, weil ber bernifdje ginan3»

-, 'Ol
' :,.fe t.- Vä • ;

_

birettor biefe unterftübte, ftatt bie ôppotbetartaffe ic. ©r
fdjrieb mehr als ein 3abr, nadjbem er feine Stelle auf»
gegeben hatte, an einer Streitfdjrift gegen Stämpfti. Sein
„greier Serner", ben er in Siel herausgab, tonnte nicht
auftommen. fRomang muhte ficb nadj ©enf begeben unb
friftete hier ein recht tümmertidjes Dafein als freier Schrift»
ftelter unb Storrefponbent einiger Leitungen, fo bes „Sunb"
unb bes „Serner 3nteltigen3btatt". ©r ftarb in bitterer
2Irmut am 2. SRai 1885.

Die beften unb betannteften ©r3äbtungen oon fRomang
finb „Der 2Beibet oon 3ns", „Der jüngfte Sohn", „Die
Sßitbeggbofbauern", „Die fRofe bes 2Bin3erfeftes", „Der
SRebger oon fiaufanne", „Das geft ber Oftereier", „$ln
ber untern ©mme", „Sergtriftatte". ©r fdjrieb audj ein
Drama „Der Staftettan oon Saanen", bas am 26. 3anuar
1871 3u Sern bie Uraufführung mit fdjönem ©rfolg er»
lebte. Sfarrer Straber, ber Siograpb fRomangs, fdjrieb
barüber: „fRomang burfte mit, fRedjt ftol3 fein auf fein
Schaufpiet; aus einem ©übe ift es eines ber fdjönften
unb beften, bie unfere oaterlänbif^e Siteratur aufweift unb
feine Sorftettung bereitete ihm hohe unb gerechte greube."
Ueber feine übrigen SBerte urteilte ber gleiche: „Straft bes
©ebantens unb ebten ©eftattens tenn3eidjnen feine Srobutte,
ein toaudj oon jrjodjlanbsbuft burchwebt feine Soefien unb
tiefe Stenntnis ber menfchlichen Seele fpridjt aus ben Ser»
fönen feiner Stählungen; überall haben bie jjjanblungen
prächtige fianbfchaftsbilber 3um ^intergrunb. fRomang war
ein Dichter, ber bie Sulfe am SoItsber3en fdjlagen fühlte
unb fie belaufdjte."

Unter ben ©ebidjten ift ber „griefenweg", in ber bei»

meligen, weichen Saaner SRunbart am betannteften. Die
alte Sage oon ben griefen ift hier in gerabe3u tlaffifdjer
gorm oerarbeitet. 3Iber aud) unter ben übrigen ©ebicbten
befinbet fid) manches ©olbtorn. -o-
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von dem Heinrich Federer sagte, er könne prächtig erzählen.
„Seine Stücke sind von kräftigem, bodenständigem Charakter
und von einem erfrischenden Geist." Weber stellt ihn in
seiner „Poetischen Nationalliteratur der deutschen Schweiz"
unsern besten Dichtern zur Seite. „Ein vortrefflicher Stil
zeichnet ihn in der Prosa aus,- knapp, bündig, gehaltvoll
und in keuschem, malerischem Schmuck quellen seine Sätze
aus der Tiefe herauf. Nicht minder bedeutend ist er in
seinen Gedichten. Kraft und Wahrheit des Gedankens,
schöner Rhythmus, Lebendigkeit und Pracht der Schilderung
sind die Vorzüge einer gemütstiefen Lyrik. In der Dialekt-
dichtung hat er in seinem „Friesenwäg" das Höchste geleistet."

Im Saanenländchen, roo Romang zur Welt kam, rvo
er seine Jugendjahre verlebte, in dessen Mundart er präch-
tige Gedichte und Erzählungen schuf, hat man ihn aller-
dings nicht vergessen. Da rüstet man sich zur Feier des
100. Geburtstages des Mannes, der in seinem Leben außer-
ordentlich viel Schweres erlitt, so daß sein Talent sich nicht
zur vollen Reife entfallen konnte. Das Saanenland hat er
auch stets als eigentliches Heimatland geschätzt und von
ihm geschrieben:

„Seit ich den ersten Atemzug
In Alpenluft getan,
Zieht immerfort mich berghinan
Der schönsten Träume Flug."

In aller Kürze sei der Lebenslauf des Dichters skizziert.
Johann Jakob Romang wurde am 28. September 1330
zu Esteig bei Saanen geboren. 1840 wurde der Vater
Gerichtspräsident von Saanen. Der Knabe besuchte die
Schulen von Gsteig und Saanen. dann das Progymnasium
Thun. 1846 kam die Familie nach Bern, war der Vater
doch ins bernische Obergericht gewählt worden. Im Gym-
nasium Bern war Romang Klassengenosse von Albert Anker
und Dr. Bähler. Er schrieb übrigens schon in seiner Eym-
nasiastenzeit Gedichte, die nicht nur den Mitschülern wohl-
gefielen, sondern auch die Beachtung der Lehrer fanden.
1350 bezog der Jüngling die Universität Bern, wollte zu-
erst Theologie studieren, sattelte aber nach einem Semester
auf Jurisprudenz um. In jener Zeit wurden die Konserva-
tiven im Bernbiet wieder Meister. Vater Romang verlor die
Stelle, so daß bald bittere Armut herrschte. Der Sohn
mußte sich seine Studienkosten durch Privatstunden selbst
verdienen. Er arbeitete auch als Kanzlist im Obergericht
und als Sekretär auf dem eidgenössischen Militärdepartement.
1355 ließ er sich in die English-Swiß-Legion anwerben, die
England im Kampfe in der Krim unterstützen sollte. Er
wurde Unterleutnant, verfaßte zur Fahnenweihe ein Ee-
dicht und das trug ihm die Beförderung zum Oberleutnant
ein. Am 17. November 1855 erfolgte in Portsmouth die
Einschiffung. Doch wurde die Schweizerlegion vorderhand
nur bis Smyrna transportiert. Die Erstürmung von Mala-
koff und der unerwartete Friede machten ein Eingreifen in
den Krieg dann unnötig. Immerhin hatte sich Romang 2000
Franken erspart und konnte nun seine Studien vollenden.
Seine Erlebnisse schilderte er in dem Büchlein: „Die eng-
lische Schweizerlegion und ihr Aufenthalt im Orient", 1857
in Langnau erschienen, 1854 hatte er seine ersten Gedichte
herausgegeben. 1857 beschrieb Romang für den „Bund"
das eidgenössische Schützenfest in Bern. 1353 bestand er
das Advokateneramen, begleitete im gleichen Jahre die
Schweizerschützen nach Bremen ans deutsche Bundesschießen,
woraus das Büchlein: „Eine Schweizerschützenfahrt nach
Bremen" resultierte.

Einige Zeit arbeitete Romang nun in einem Advo-
katurbureau in Bern, wurde dann Kammerschreiber und
bernischer Obergerichtsschreiber, heiratete 1863 in Anna
Maria Renfer von Lengnau bei Viel eine herzensgute
Lebensgefährtin und Hätte sich eines schönen Familienglückes
erfreuen können, wenn er sich nicht in einen aussichtslosen

Kampf mit dem damals allmächtigen Jakob Stämpfli ein-
gelassen hätte. Er griff Stämpfli an, weil er die Direktion
der Eidg. Bank übernommen hatte, weil der bernische Finanz-

direktor diese unterstützte, statt die Hypothekarkasse :c. Er
schrieb mehr als ein Jahr, nachdem er seine Stelle auf-
gegeben hatte, an einer Streitschrift gegen Stämpfli. Sein
„Freier Berner", den er in Viel herausgab, konnte nicht
aufkommen. Romang mußte sich nach Genf begeben und
fristete hier ein recht kümmerliches Dasein als freier Schrift-
steller und Korrespondent einiger Zeitungen, so des „Bund"
und des „Berner Jntelligenzblatt". Er starb in bitterer
Armut am 2. Mai 1835.

Die besten und bekanntesten Erzählungen von Romang
sind „Der Weibel von Ins", „Der jüngste Sohn", „Die
Wildegghofbauern", „Die Rose des Winzerfestes", „Der
Metzger von Lausanne", „Das Fest der Ostereier", „An
der untern Emme", „Bergkristalle". Er schrieb auch ein
Drama „Der Kastellan von Saanen", das am 26. Januar
1871 zu Bern die Uraufführung mit schönem Erfolg er-
lebte. Pfarrer Straßer, der Biograph Romangs, schrieb
darüber: „Romang durfte mit Recht stolz sein auf sein

Schauspiel; aus einem Guße ist es eines der schönsten
und besten, die unsere vaterländische Literatur aufweist und
seine Vorstellung bereitete ihm hohe und gerechte Freude."
Ueber seine übrigen Werke urteilte der gleiche: „Kraft des
Gedankens und edlen Eestaltens kennzeichnen seine Produkte,
ein Hauch von Hochlandsduft durchweht seine Poesien und
tiefe Kenntnis der menschlichen Seele spricht aus den Per-
sonen seiner Erzählungen; überall haben die Handlungen
prächtige Landschaftsbilder zum Hintergrund. Romang war
ein Dichter, der die Pulse am Volksherzen schlagen fühlte
und sie belauschte."

Unter den Gedichten ist der „Friesenweg", in der hei-
meligen, weichen Saaner Mundart am bekanntesten. Die
alte Sage von den Friesen ist hier in geradezu klassischer

Form verarbeitet. Aber auch unter den übrigen Gedichten
befindet sich manches Goldkorn. -c>-
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